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Vorwort 

Sehr geehrte Damen und Herren,

der Landtag des Saarlandes hat 
seit 1947 seinen Sitz im ehemaligen 
Gebäude der Saarbrücker Casino-
gesellschaft.

Das denkmalgeschützte Haus des 
bedeutenden Architekten Julius  
Carl Raschdorff hat in seiner beinahe 
150-jährigen wechselvollen Ge-
schichte zahlreiche Umnutzungen 
sowie Um- und Anbauten erfahren. 
Mit der Sicherung und Sanierung des 
Gebäudes in den Jahren 2004 bis 
2008 und der Präsentation neuer, 
ausgewählter Kunstwerke seit 2009 
hat die Bautätigkeit des Saarländi-
schen Landtages am Hauptgebäude 
ihren vorläufigen Abschluss gefunden. 
Trotz aller Erneuerungsmaßnahmen 
hat das Landtagsgebäude dabei 
seine historische Substanz bewahrt. 
Es trägt nun ein modernes Gesicht, 
zu dem zeitgenössische Architektur 
als auch Bildende Kunst beitragen. 

Die Kombination aus Vergangenem 
und Gegenwärtigem macht dieses 
Gebäude einmalig und vielschichtig 
und öffnet es hin zur Moderne. Es ist 
ein würdiger Ort für die Volksvertre-
tung der saarländischen Bürgerinnen 
und Bürger, es ist ein Ort, der Sinn 
und Identität stiftet.

Die vorliegende Broschüre widmet 
sich der Bildenden Kunst und der 
Architektur des Haupthauses und ist 
als räumlicher, wie auch historischer 
Rundgang angelegt. Im Mittelpunkt 
stehen dabei die Werke Bildender 
Künstler und die Räumlichkeiten, 
in denen sie sich befinden. Mit 
39 Werken von elf Künstlerinnen 
und Künstlern bietet sie auch einen 
Einblick in ein halbes Jahrhundert 
saarländischen Kunstschaffens. 

Der Landtag des Saarlandes ist 
kein Museum, sondern Ort parla-
mentarischer Arbeit. Dennoch sind 
seine Kunstwerke nicht gefällige 
Dekoration des Vorhandenen oder 
nur  Kulisse, sondern haben einen 
eigenen Aussagewert.

Die Demokratie als Bauherrin ist dem 
Verzicht auf Herrschaftsarchitektur 
und somit der Offenheit und der 
Sachlichkeit verpflichtet. Dass dies  
im Saarländischen Landtag vorbild-
lich eingelöst wurde, ist das Ergebnis 
einer Vielzahl von Beteiligten aus 
 Gegenwart und Vergangenheit, 
denen ich dafür meinen Dank aus-
spreche.

Hans Ley
Präsident des Landtages  
des Saarlandes
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Vorbemerkung: Im Jahre 1981 war 
der Verfasser dieses Beitrages, Dipl.-
Ing. Friedrich Lutz, als  Angehöriger 
des Staatlichen Hochbauamtes 
Saarbrücken mit der Aufgabe betraut 
worden, für das Landtagsgebäude, 
einem ursprünglich von Julius Carl 
Raschdorff als Gesellschaftshaus er-
richteten Bauwerk, den Einbau neuer 
Fenster zu planen. Dabei war es Lutz 
eine selbstverständliche Verpflich-
tung, dem bedeutenden Baudenkmal 
seine originale Fenstergliederung 
zurückzugeben. Zur Erfüllung dieser 
Aufgabe recherchierte er vorab in 
den einschlägigen Archiven und 
Bibliotheken.1 Die Ergebnisse seiner 
Forschungen bildeten nicht nur die 
Grundlage für die Renovierung des 
Landtagsgebäudes in den frühen 
1980er Jahren, sondern auch für 
 einen Aufsatz, den Lutz im 25./26. 
Bericht der Staatlichen  Denkmalpflege 
im Saarland und in einer gekürzten 
Fassung in der Festschrift zum vierzig-
jährigen Bestehen des Saarländischen 
Landtags publizierte.2 Die Publikation 
einer Baumonografie, die Friedrich 
Lutz in seinen letzten Lebensjahren 
vorbereitete, konnte er nicht mehr rea-
lisieren. Im Folgenden wird Lutz’ 1987 
erschienener Beitrag für die Festschrift 
„40 Jahre Landtag des Saarlandes“ 
in einer redaktionell überarbeiteten 
Fassung wiedergegeben. 

Der Baumeister 
Julius Carl Raschdorff und sein Werk

Friedrich Lutz

Julius Carl Raschdorff wurde am 
2. Juli 1823 in Pleß (Pszczyna) bei 
Kattowitz in Oberschlesien geboren.3 
1848 schloss er sein Studium an der 
Königlichen Bauakademie in Berlin 
als „Bauführer“ ab. Erste Spuren 
seiner Tätigkeit sind danach in Berlin, 
Oppeln und Ratibor zu verzeichnen. 
Von 1851 bis 1853 setzte er in 
Berlin seine Studien fort, die ihn zum 
„Baumeister“ machten. Nach kurzer 
Tätigkeit bei der Westfälischen Eisen-
bahn wurde er 1854 als 2. Stadt-
baumeister für Hochbau nach Köln 
berufen und 1864 nach dem Tode 

der Landtag des saarLandes 
im Casino-gebäude

Friedrich Lutz, Jürger Jager
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des 1. Stadtbaumeisters  Harperath 
dessen Nachfolger. Seine Kölner 
Ämter brachten ihm in einer Zeit 
regen städtischen Aufschwungs eine 
Fülle dankbarer Aufgaben. Auf dem 
Gebiet der Profanarchitektur führte 
er für seinen Bereich, wie Heinrich 
 Wiethase 1888 in seiner Darstellung 
„Köln und seine Bauten“ schrieb, 
einen völligen Umschwung herbei. 
„Nachdem er zunächst mehrere Ver-
suche unternommen hatte, den Ziegel-
rohbau mit Anlehnung an nordische 
Motive einzuführen, sich dann für eine 
Zeit der ,klassischen‘ Berliner Richtung 
(...) zugewandt hatte, widmete er 
schließlich dem Studium rheinischer 
Monumente des Mittelalters alle seine 
Kräfte.“ In Köln waren gerade einige 
gotische Bauwerke vollendet worden, 
„als Raschdorff durch die Restauration 
und den Umbau des Rathauses das 
Gebiet der deutschen Renaissance 
betrat und dieser Richtung von nun ab 
im wesentlichen treu blieb“.

Die von der Berliner Bauakademie 
mitgebrachte Schulung im Schin-
kelschen Geiste war ihm (...) nicht 
genug. Gleichwohl war sie hervor-
ragend geeignet, ihn zu motivieren: 
Ein unermüdliches Studium an den 
umzubauenden Werken selbst und 
an anderen bedeutenden Bauten 
setzte ein. Alte Werke sowohl der 
Architektur wie des Kunsthandwerks 
wurden bis ins Detail aufgemessen 
und gezeichnet, wie seine Veröf-
fentlichung von 1878 „Abbildungen 
deutscher Schmiedewerke“ zeigt. So 
schuf er sich das Rüstzeug zur Lösung 
seiner Aufgaben und entwickelte 
seine Eigenart. Bald schon zog sein 
wachsendes Ansehen Aufträge außer-
halb Kölns nach sich. Überregionale 
Erfolge und öffent liche Ehrungen stell-
ten sich ein: Das Jahr 1855 brachte 
den ersten Preis im Wettbewerb für 
das Waisenhaus Krefeld, 1856 den 
ersten Preis für das Rathaus in Trier, 
dem sich dann auch die Ausführung 
anschloss. Eine Fülle weiterer erster 
Preise gewann er in Architekten-
wettbewerben bis 1882, von denen 
dem vorliegenden Anlass gemäß 
nur erwähnt seien: Das Gebäude 

der Saarbrücker Casino-Gesellschaft 
(1864) und das Provinzialständehaus 
in Düsseldorf (bis 1988 noch Landtag 
von Nordrhein-Westfalen).

Nachdem seine Privattätigkeit (...) 
die amtliche quantitativ weit überholt 
hatte, gab Raschdorff seine Stadt-
baumeisterstelle auf. Sein zweiter, 
bedeutenderer Lebensabschnitt – in 
Berlin – begann, als er 1874 zum 
„Ordentlichen Mitglied der Königli-
chen Akademie der Künste in Berlin“ 
ernannt wurde. 1880 wurde er als 
etatmäßiger Professor für Architektur 
im Gründungsjahr an die Königliche 
Akademie des Bauwesens berufen. Im 
Jahr 1881 wurde ihm die künstlerische 
Leitung des Neubaus der Technischen 
Hochschule in Berlin-Charlottenburg 
übertragen. Die Bebauung der 
 Museumsinsel schloss sich an. Für 
Raschdorff schicksalhaft aber wurde 
eine im Dezember 1880 im Roten 
Schloss in Berlin veranstaltete Atelier-
ausstellung von Plänen und  Modellen 
älterer Grabdenkmäler, Burgen und 
Schlösser durch den Besuch des 
Kronprinzen Friedrich. Dieser Kontakt 
führte zur Errichtung der englischen 
Kirche im Monbijoupark und zur 
Bearbeitung weiterer kronprinzlicher 
Baupläne.

Der Neubau des Berliner Domes 
wurde schließlich Hauptziel seines 
Schaffens. 1890 wurde ihm die Be-
arbeitung des Bauentwurfs übertra-
gen. Nach Bewilligung der Bau-
summe wurde er am 2. Juli 1892 zum 
Dombaumeister ernannt. Inzwischen 
ist der im Zweiten Weltkrieg zerstörte 
Berliner Dom im Äußeren (und mit der 
Fertigstellung der Kuppelmosaiken 
seit dem  Jahr 2002 auch im Inneren) 
detailgetreu wiederhergestellt und das 
riesenhafte, fantastische Werk schlägt 
den Betrachter in seinen Bann. 

Am 12. August 1914 starb Julius Carl 
Raschdorff im märkischen Sanatorium 
Waldsiverhof. Das Saarland verdankt 
ihm einen seiner besonderen histo-
rischen Bauten: Das Gebäude der 
Saarbrücker Casino-Gesellschaft, den 
heutigen Landtag des Saarlandes.  

Die Saarbrücker Casino-Gesellschaft  
und der Bau des Gesellschaftshauses  
1865-66 

Die Casino-Gesellschaft geht auf 
eine in den Jahren zwischen 1770 
und 1780 entstandene Abend-
gesellschaft der Saarbrücker Be-
amten und Kaufmannschaft zurück. 
19 ihrer Mitglieder gründeten 1796 
nach den Wirren der Französischen 
Revolution eine Vereinigung von 
Bürgern beider Saarstädte zur Pflege 
der Geselligkeit. Zunächst bezog der 
Verein ein „Casino“ in der Wilhelm-
straße, übersiedelte zwischendurch 
in die Alt-Neu-Gasse und fand 
schließlich eine eigene Bleibe in der 
heutigen Wilhelm-Heinrich-Straße 
etwa ab 1817. Nach entsprechend 
erfreulicher Entwicklung stand die 
Vereinigung gegen Ende der fünfzi-
ger Jahre des neunzehnten Jahrhun-
derts vor der Frage, entscheidende 
Erweiterungen am dortigen Gebäude 
vornehmen oder neu bauen zu 
müssen.

Am 7. Mai 1864 wurde beschlos-
sen, an der Herrengartenallee 
einen Neubau zu errichten. Die 
 „Herrengärthen“ waren die Fläche 
der von Hofgärtner Köllner im  
18. Jahrhundert angelegten Gärten 
hinter dem Schlosse, jenseits der 
 Spichererbergstraße. Allgemeiner 
Jubel herrschte über den Beschluss 
der denkbar knappen Majorität von  
44 zu 43 Stimmen. Man nahm 
an, dass die Alleestraße bald 
mit  prächtigen Villen geschmückt 
sein würde, womit das Kasino im 
 schönsten Stadtteil Saarbrückens 
 lie gen würde.

Julius Carl Raschdorff, damals 
Stadtbaumeister von Köln, erhielt den 
 ersten Preis im Architektenwettbewerb, 
und sein Projekt wurde dem Bau zu 
Grunde gelegt. Hier ein Auszug aus 
seinem Bericht, wie ihn August Krohn 
in seiner Saarbrücker Kasino-Chronik 
von 1896 zitiert: „Dem Programm 
zufolge sollte das Gebäude auf 
der gewählten Baustelle mit der 
Vorderfront nach der Herren allee 
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errichtet werden und sowohl nach 
der Saar- wie nach der Gartenseite 
hin durch vorgelegte Terrassen eine 
entsprechende Höhenlage erhalten. 
Die Grund fläche des Gebäudes sollte 
4.300-4.500 Quadratfuß (425-450 
qm) nicht übersteigen, ebenso sollten 
die Baukosten nicht mehr als 6 1/2 
Rthlr. pro Quadratfuß (circa 200 
Mark pro qm) betragen.

1) Im Erdgeschoß waren an Räumen  
verlangt: Ein größeres und ein 
kleineres Gesellschaftszimmer 
(heute: Sitzungssaal 5 und  Bücherei), 
ersteres mit Ausgang auf die 
Gartenterrasse, ein Billard- und ein 
Spielzimmer  (heute: Foyer zum Park), 
ein Lese- ( Saal 8) und ein Bücher-
zimmer (Büro), Portierloge, Buffet 
mit Speiseaufzug, Herrengarderobe 
usw., außerdem ein Zimmer für den 
Oekonomen (Sitzungssaal 2).

2) Das obere Stockwerk sollte enthal-
ten: Einen Tanzsaal mit Musikgalerie 
von cirka 2.000 Quadratfuß (200 
qm) (Plenarsaal), einen Damensalon 
(Zimmer der 1. Vizepräsidentin) mit 
Toilettenzimmer (Telefonzentrale) und 
Zubehör, einen bis zwei Speisesäle 
(Foyer auf der Präsidiumsseite des 
Plenarsaals und Raum 30) nebst 
Buffetzimmer (EDV-Raum) und Speise-
aufzug in der Nähe des Tanzsaales.

3) Für das ganze Gebäude war 
ein Untergeschoß verlangt, theils 
zur Unterbringung der Küche und 
der Wirtschaftsräume, theils für die 
an der Nordostseite anzulegenden 
Weinkeller; auch sollte hier oder in 
einem Oberstockwerk die Anordnung 
einiger Wohnräume für den Oekono-
men sowie mehrerer Gesindestuben 
vorgesehen werden.“ 

Baumeister Emmerich aus Trier leitete 
die Bauausführung vom Februar 
1865 bis zum 1. Oktober 1866. Das 
neue Gebäude kostete mit der Kegel-
bahn und mit den Möbeln 66.000 
Reichstaler. Im Oktober 1866 erfolg-
te der Einzug in die unteren Räume, 
im Dezember waren auch die oberen 
fertiggestellt.

Julius Raschdorff, Casino in Saarbrücken, ca. 1864, jeweils Tusche auf Karton, ca. 34 x 50 cm, 
 Architekturmuseum der Technischen Universität Berlin; Aufriss der Hauptfront

Grundriss EG und OG,  
Aufriss der Nordwestfront

Längsschnitt und Aufriss  
der Südostfront
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Die Villa und ihre Dekoration

Jürgen Jager

Der heutige Besucher des saarlän-
dischen Landtages nimmt durch die 
städtebaulichen Veränderungen, 
insbesondere durch den Straßenbau 
nach dem Zweiten Weltkrieg und 
den Bau der Stadtautobahn 1963, 
den Baukörper und seine architek-
tonischen Elemente kaum oder nur 
noch aus verfälschter Perspektive 
wahr. Raschdorffs Entwurf eines 
„40 Fuß“ tiefen Zugangs durch 
einen Vorgarten mit Freitreppe und 
zentralem Springbrunnen sowie seit-
lichen Pergolen (Raschdorff nennt sie 
„Veranden“) wurde nicht vollständig 
ausgeführt, ist aber für die Grund-
idee des Gebäudes aufschlussreich. 
Die Terrassenanlage „...erhebt sich 
3 Fuß über das Straßenniveau, ist 
von der Herrengartenallee vermittelst 
einer Freitreppe erreichbar; enthält 
in der Mittelaxe eine kleine, durch 
ein Blumenbosquet eingeschlossene 
 Fontaine, rechts und links Veranden. 
Der Raum, ohne Pflanzungen, nur 
mit einigen Orangen- und Lorbeer-
bäumen besetzt, ist möglichst frei 
 gehalten für Sitzplätze und den 
Aufenthalt im  Freien.“4 Raschdorffs 
Idee eines Solitärs in südlicher 
Landschaft lehnt sich an Villen bauten 
der italienischen Renaissance, 
 insbesondere an Palladios Villen des 
16. Jahrhunderts, an. Für die Lage 
einer Pergola  gesäumten Villa am 
Wasser mag Carl Friedrich  Schinkels 
Berliner Casino im  Schlosspark 
Glienicke (1824/25) maßgebend 
gewesen sein.

Die ursprüngliche Ansicht der 
Villa, die Teil eines herrschaftlichen 
 Villenviertels wurde, erschließt sich 
am ehesten noch von der Alten 
Brücke in St. Johann oder von der 
gegenüberliegenden Straßenseite, 
wobei das mittlerweile erhöhte 
Straßenniveau den ursprünglichen 
Eindruck eines monumentalen, nur an 
den Schmalseiten erweiterten Blocks 
schmälert. Offensichtlich weicht der 
von  Raschdorff zeitnah veröffent-

Casino in der Herrengartenallee, zwischen 1892 und 1896

Fritz Ludwig Schmidt, Uferpromenade vor dem Landtag, 1948, Aquarell, 20 x 28 cm
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Den Bauantrag für das Gebäude 
 unterschrieb der Königliche Bau-
meister Julius Emmerich, Land-
baumeister in Düsseldorf, dem zu 
Lebzeiten mehrere Villen in Trier und 
Saarbrücken zugeschrieben wer-
den. Offensichtlich hat der aus Trier 
gebürtige Emmerich vor allem diese 
Wanddekoration zu verantworten. 
Er „...machte sich namentlich um das 
Ausmalen der oberen Räume verdient; 
die Ausschmückung des Speisesaals 
und des Damenzimmers geschah in 
künstlerischer Vollendung, wie sie die 
späteren Änderungen nicht wieder 
erreichten.“5 Die Bewunderung Krohns 
für einen aus heutiger Sicht eklektizis-
tischen Stilbruch ist auch ein Hinweis 
darauf, dass die bürgerliche und sehr 
wohlhabende Casino-Gesellschaft als 
Auftraggeber ihre eigenen Vorstellun-
gen für die Dekoration hatte.

Die Entwicklung des 
Casino-Gebäudes bis 1987

Friedrich Lutz

Zu späteren An- und Ergänzungs-
bauten schreibt Krohn weiter, dass 
man sich zu Beginn der neunziger 
Jahre des neunzehnten Jahrhunderts 
zu einem größeren Neu- und Umbau 
entschlossen habe. „Der Vorstand 
trat im Mai 1891 in Verhandlung  
mit dem Architekten Brugger in  
St. Johann; dieser legte im August 
seine Pläne vor und führte dann den 
Bau aus (1892).“ Im Inneren wurde 
die Raumaufteilung verändert und an 
der Ostseite ein zweigeschossiger 
Küchentrakt mit drei Fensterachsen 
angebaut. „Soweit wie möglich 
suchte man sich bei dem Neubau 
an die Auffassung des alten Planes 
anzuschließen; das war freilich nur 
schwer zu erreichen.“ Nach heutiger 
Auffassung ist dieser Anbau hervor-
ragend gelungen, zumindest in seiner 
äußeren Architektur. Die glanzvollen 
Jahre gesellschaftlichen Lebens fan-
den in einem Besuch des Kronprin-
zen im Casino ihren Höhepunkt. Sie 
waren damit allerdings auch abrupt 
beendet, denn Königliche Hoheit 

Bei den Sanierungsarbeiten 2004/08 kam ein 
Fragment der ursprünglichen Dekorationsmale-
rei des Casino-Gebäudes zum Vorschein, das 
Stillleben „Herbst“

Julius Raschdorff, Entwurf für eine Salonwand, 
Tusche aquarelliert auf Papier, 36,1 x 57,6 cm

lichte Wettbewerbsentwurf in einigen 
Punkten von der Ausführung ab; die 
Änderungen lassen den Baukörper 
noch sachlicher und einheitlicher 
erscheinen. Der Haupteingang im Erd-
geschoss besteht aus eine Vorhalle mit 
zwei vollplastischen dorischen Säulen, 
flankiert von zwei Pfeilern. Für die 
dahinter liegende Tür und die beiden 
Fenster verwendet Raschdorff eine 
antikisierende Wandöffnung. Diese 
Architekturelemente des Erdgeschos-
ses wurden bei der Rekonstruktion in 
den 1980er Jahren im Inneren wieder 
aufgegriffen und fortgesetzt.

Bei den Umbauarbeiten 2004/2008 
kam hinter der Mauer eines Versor-
gungsschachtes völlig überraschend 
eine Dekorationsmalerei zum Vor-
schein. In diesem Bereich des Ober-
geschosses befand sich ursprünglich 
ein Buffetzimmer nebst Speiseaufzug 
und ein Speisesaal. Dieser lag im 
Bereich der heutigen Lobby und Raum 
30. Daran schloss sich der große 
Tanzsaal der Casino-Gesellschaft, der 
heutige Plenarsaal des Landtags, an.

Die Wanddekoration in Öl auf Gips 
misst circa 4 x 1,5 m. Sie besteht 
aus drei Rahmen und einem zent-
ralen Bildmotiv, dem Stillleben. Der 
erste Rahmen ist ein perspektivisch 
angelegter Architekturrahmen mit 
marmoriertem „Renaissancesockel“. 
Den zweiten Rahmen bildet eine 
frei schwebende Groteske im Stile 
römischer Wandmalerei, die einen 
gemalten Phantasie-Rahmen umgibt.

Das zentrale Stillleben im Stile 
des 17. Jahrhunderts vereint Flora 
und Fauna. Dargestellt ist innerhalb 
der vier Jahreszeiten der Herbst. 
Man darf annehmen, dass auch 
die anderen Jahreszeiten dargestellt 
waren. 

Raschdorff hatte in seinen Aufriss-
zeichnungen eine andere Dekoration 
vorgesehen. Allerdings vermittelt  
sein Entwurf für ein nicht näher be-
stimmbares Gebäude einen Eindruck, 
wie eine klassizistische Dekoration in 
seinem Sinn ausgesehen hat.
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waren 1914 zum Kriegsbeginn als 
Oberbefehlshaber einer Heeres-
gruppe nach Saarbrücken angereist. 
Während der Kriegsjahre bis 1918 
wurden die Räume des Casinos für 
Verwundete zur Verfügung gestellt.
Das Casinoleben konnte bald nach 
dem Kriege wieder aufgenommen 
werden und verlief ohne besondere 
Ereignisse bis zur Saarabstimmung. 
Nach der Rückgliederung von 1935 
sah sich die Casino-Gesellschaft 
unter dem Druck des nationalsozia-
listischen Regimes gezwungen, sich 
am 19. März 1938 aufzulösen und 
ihr Haus und das sonstige Vermögen 
dem nationalsozialistischen Bund 
deutscher Technik (NSBDT) ohne 
Entschädigung zu übertragen. Die 
Casino-Gesellschaft hörte auf zu 
existieren. 

Nach dem Krieg fanden sich 1948 
eine Reihe früherer Casinomitglieder 
zusammen, um über die Fortsetzung 
der Casino-Gesellschaft zu beraten 
und die Rückgabe ihres Vermögens 
zu betreiben. Das Gebäude war 
gegen Ende des Krieges in seinem 
östlichen Anbau von einer Bombe 
getroffen und schwer beschädigt 
worden. Im April 1945 hatte die 
Firma E. Heckel, Förderanlagen, in 
Saarbrücken ihre Büros in das ehe-
malige Haus des  Casinos verlegt und 
es für diesen Zweck notdürftig wieder 
instand gesetzt. Durch Kontrollrats-
gesetz galt das gesamte Vermögen 
der ehemaligen NSDAP, ihrer Gliede-
rungen und der ihr angeschlossenen 
Verbände als beschlagnahmt und 
unter Zwangsverwaltung gestellt. 

Das Casino-Gebäude als Sitz des 
Landtages des Saarlandes seit 1947. 
 Bauentwicklung bis zum  Abschluss 
der  denkmalpflegerischen 
 Rekonstruktion 1987

Der Zwangsverwalter kündigte 1947 
der Firma Heckel das Mietverhältnis 
und wies das Haus dem Landtag des 
Saarlandes als Sitz zu. Und dabei ist 
es bis zum heutigen Tag geblieben. 
Der Umbau des Gesellschaftshauses 
für die Zwecke des Landesparlamentes 

Julius Emmerich, Villa bei Trier, Perspektivische Ansicht, 1857,  
Bleistift aquarelliert auf Karton, 17,5 x 31,6 cm

Blick über die Saaranlagen unterhalb des Staatstheaters auf das am gegenüberliegenden Saarufer 
stehende Landtagsgebäude, um 1954



12

lag in den Händen von Pierre Lefèvre, 
 einem der Architekten und Städte-
planer, die der französische Militär-
gouverneur Gilbert Grandval nach 
1945 aus Frankreich zum Wiederauf-
bau an die Saar gezogen hatte. 

Im Zuge von Wiederherstellungs-
arbeiten am Casino-Gebäude wur-
den dem Küchentrakt zwei weitere 
Fensterachsen angebaut. Anfang der 
1950er Jahre wurde der Trakt mit 
Großem Restaurant und der darüber-
liegenden Präsidentensuite errichtet. 
1960 hat die Landtagsverwaltung 
einen weiteren Anbau südöstlich des 
Küchentraktes von 1892 errichtet 
sowie im Bereich der ehemaligen 
Kegelbahn einen umfangreichen Gar-
agentrakt angefügt. Wann die reiche 
Innenausstattung mit Stuck, Tapisseri-
en, Malereien, Wandverkleidungen 
verloren gegangen ist, konnte bisher 
nicht in Erfahrung gebracht werden.

Zurück zum eingangs erwähnten 
Fensterprogramm: Dieser eher 
triviale, weil wirtschaftlichen und 
lärmschutztechnischen Bedürfnissen 
folgende Auftrag führte zur Initialzün-
dung eines vorsichtig und sparsam, 
aber konsequent durchgeführten 
 Restaurierungsprogramms. Wichtig 
für die erste denkmalpflegerische 
Aufgabe, dem Gebäude seine 
ursprünglichen Fenster und Fenster-
teilungen wiederzugeben, war das 
Geschehen an den Mittelrisaliten der 
Vorder- und Rückseite. In den Rasch-
dorffschen Plänen war im  ersten 
Obergeschoss vorne (Plenarsaal zur 
Saar) noch eine Loggia dargestellt, 
die nicht ausgeführt worden ist. 
Statt dessen wurden Fenster in die 
Vorderfront eingebaut, die heute 
noch die ursprüngliche Gliederung 
hat. Die Mittelrisalite im ersten und 
zweiten Obergeschoss waren also 
vorne und hinten von gleicher Ge-
stalt. Dies war wichtig, weil aufgrund 
von Nachkriegs-Eingriffen auf der 
Rückseite die Sandsteinkämpferzone 
in Höhe der Decke über dem ersten 
Ober geschoss, die Architrave und 
Schmuckfelder über den Fenstern 
des zweiten Obergeschosses fehlten; 

Landtag des Saarlandes, Hauptfront

Relieffelder der oberen Fensterzonen der Mittelrisalite. Die Schmuckfelder der Straßenfront 
stammen aus der Erbauungszeit und beziehen sich auf das Gesellschaftshaus: Girlanden  
mit Musikinstrumenten. Die Schmuckfelder der Gartenfront wurden 1983 neu gestaltet und 
beziehen sich auf das Landtagsgebäude: Volksvertreter, Abgeordnetensitze und Gesetzestafeln. 
Entwurf Friedrich Lutz, Ausführung Bildhauerei Reinshagen, Ottweiler
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auch waren die  Basis- und Kapitell-
Wülste der die Fenster seitlich 
einrahmenden Pfeilerchen weg-
geschlagen worden. Man hatte mit 
dem erhaltenen Mittelrisaliten vorn 
aber eine authentische Vorlage für 
den zerstörten der Rückfront. 

Im Jahre 1981 wurde dieser Mit-
telrisalit rekonstruiert – original-
getreu – mit einer Ausnahme: Man 
verzichtete – einerseits aus mutigem 
Selbstbewusstsein, andererseits aus 
Gründen haushaltswirtschaftlicher 
Verantwortung – auf die Nach-
schöpfung der Schmuckfelder, die 
musisch-bacchantische Stillleben im 
Basrelief gezeigt hatten. Statt dessen 
symbolisieren jetzt – jeweils stark 
stilisiert – „Volksvertreter“, „Sitzung“ 
und „Gesetzestafeln“ die heutige 
Zweckbestimmung des Gebäudes. 
Mit dieser Rekonstruktion fand eine 
in den Jahren 1979/80 begonnene 
Sanierung der Gebäudefronten ihren 
Abschluss und Höhepunkt. 

Die Erneuerung der Putzflächen, die 
Reparatur der Buntsandsteinsockel 
und -gewände, sowie ein Anstrich der 
Fassaden mit Mineralfarben waren 
vorausgegangen, ebenso der Einbau 
des Hauptportals und der Eingangstür 
auf der Seitenfront in ihrer ursprüng-
lichen Gestalt als zweiflügelige Türen 
aus Holz und Glas. Nachdem in den 
Folgejahren fünf Sitzungssäle mit 
Stuckarbeiten, neuen „alten“ Türen 
und Kronleuchtern im Geiste Rasch-
dorffs wiederhergestellt worden wa-
ren, erfolgte 1985 die Wiedergeburt 
des Vestibüls in früherer Gestalt.

Daran soll sich in den kommenden 
Jahren die Aufarbeitung des eigent-
lichen Eingangsbereiches, des 
übrigen Foyers und der beiden Trep-
penhäuser anschließen. Ein höchst 
anspruchsvolles Vorhaben könnte 
in einigen Jahren – womöglich zum 
50-jährigen Jubiläum des Landtages – 
vollendet sein: Einem saarländischen 
Baudenkmal wäre seine architekto-
nische Würde zurückgegeben und 
dem saarländischen Landtag eine 
würdige Tagungsstätte.

Die Entwicklung des 
 Landtagsgebäudes 1994-2009

Jürgen Jager

Mit einem Ausblick in die Zukunft 
beendete Friedrich Lutz, der für die 
Restaurierung des Casino-Gebäudes 
zur 40-Jahrfeier des Landtages 
zuständig war, seinen Aufsatz über 
die Baugeschichte des heutigen 
Landtag-Gebäudes. Es sollte nicht 
ganz so geschehen, wie Friedrich Lutz 
es in seinem Ausblick geschrieben 
hatte. Und doch präsentiert sich heute 
– nach einer weiteren, grundlegen-
den Sanierung, die rechtzeitig zum 
60-jährigen Jubiläum des Landtags 
abgeschlossen war – das alte Casino-
Gebäude als angemessener Rahmen 
für das Landesparlament der Saar.6 

Zunächst erfolgte 1994 die Neuge-
staltung des „Kleinen Restaurants“ 
nach einem Entwurf des damals in 
Saarbrücken, inzwischen in Köln 
ansässigen Büros von Miroslav Volf. 

Das Architekturbüro Miroslav Volf 
lieferte auch die Pläne für den östlich 
an das Haupthaus angrenzenden Er-
weiterungsbau, der 2004 eingeweiht 
werden konnte. In Zusammenarbeit 
mit Miroslav Volf erfolgte die Neu-
gestaltung der Außenanlagen in zwei 
Bauabschnitten von 2000 bis 2004 
durch die Landschaftsarchitekten 
 Hegelmann und Dutt, Saarbrücken: 
An der Spichererbergstraße leitet in 
Weiterführung der Schlossgarten-
treppe nun eine zweiläufige Treppe in 
den neu konzipierten Landtagsgarten 
über. Dieser breitet sich als Gegen-
pol zu dem terrassierten, kleinteilig 
ausgearbeiteten und vielgestaltig 
ornamentierten Schlossgarten groß-
flächig und nur durch minimalistische 
Eingriffe gegliedert in der Ebene aus. 
Darunter befindet sich eine im Jahr 
2000 fertiggestellte Tiefgarage. 

Etwa zeitgleich mit den Arbeiten an 
dem Erweiterungsbau wurden an 
dem Raschdorffschen Casino gravie-
rende Schäden im Bereich der Grün-
dung und am Dachstuhl offenbar. 

Eine Gesamtsanierung erwies sich 
als unumgänglich. Mit der Planung 
und Ausführung der Arbeiten wurde 
der Architekt Oliver Brünjes, vormals 
langjähriger Mitarbeiter von Miroslav 
Volf, und die Innenarchitektin Vera 
Burbach-Brünjes, beide Saarbrücken, 
beauftragt. 

Die notwendige Erneuerung des 
Dachstuhls und der darunter liegen-
den Decke zog eine Neuordnung 
und Neugestaltung aller Räume des 
zweiten Obergeschosses nach sich. 
Bei den Sanierungsarbeiten wurde 
das gesamte historische Hauptgebäu-
de im Inneren gemäß den aktuellen 
Brandschutz- und Sicherheitsbestim-
mungen ertüchtigt bzw. erneuert. 
Überraschend kamen dabei Frag-
mente der ursprüng lichen Ausstattung 
des ehemaligen Gesellschaftshauses 
wie Wandmalereien und Speiseauf-
züge zum Vorschein. Die Sanierungs-
arbeiten betrafen auch das Herz-
stück des Landtags, den Plenarsaal. 
Er wurde umgestaltet und technisch 
den Erfordernissen der Zeit ange-
passt. Alle Maßnahmen wurden mit 
dem Landesamt für Denkmalpflege 
abgestimmt. 
 
Für den Umbau erhielt Oliver Brünjes 
den Landes- und BDA-Preis für 
Architektur und Städtebau 2008. 
Ausschlaggebend war für die Jury 
der behutsame Umgang mit der 
historischen Bausubstanz der 1860er 
und der 1950er Jahre, die in dem 
Konzept der durchgreifenden Sanie-
rung und Erneuerung berücksichtigt 
wurde. Die unterschiedlichen zeit-
lichen Schichten des Gebäudes treten 
nicht als Bruch oder Widerspruch in 
Erscheinung, sondern fügen sich in 
respektvollem Zusammenwirken zu ei-
nem harmonischen Gesamteindruck. 
Die Deckengestaltung und die 
Lichtführung vereinheitlichen den 
vormals heterogenen Raumeindruck 
des Gebäudes. Als wiederkehren-
des Leitmotiv dient ein Raster aus 
Dreierreihen von Lichtöffnungen. Im 
Eingangsbereich des Erdgeschosses 
strukturieren moderne Leuchten die 
glatt verbliebenen  Decken. 
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Plenarsaal, 1954. Zwischen den Türen das Kreuz von Alphons Biermann aus dem Jahre 1951

Der Plenarsaal nach der Umgestaltung durch Oliver Brünjes und Vera Burbach-Brünjes, 2008

Im östlichen Treppenhaus verbindet 
ein abgehängter Deckenzug mit sechs 
mal drei hochrechteckigen Lichtfel-
dern das Treppenhaus und die Lobby 
zu einer neuen Einheit. Wie auch im 
Plenarsaal orientiert sich die neue 
Deckengestaltung an den vorhan-
denen Wand- und Fensteröffnungen 
vornehmlich des 19. Jahrhunderts, 
greift diese wieder auf und führt sie 
fort. Im westlichen Treppenhaus wird 
die Decke in acht Reihen zu je drei 
quadratischen Feldern gegliedert, 
im Plenarsaal in fünf quadratische 
Dreierreihen.

Die Farbgebung der Innenarchitek-
tur beschränkt sich auf neutrales 
Weiß, im Kontrast dazu stehen das 
Schwarz des Treppengeländers und 
des dunkelgrauen Teppichbodens, 
die schwarz gespachtelten Säulen 
und das Schwarz der Möblierung. 
Hinzu kommt der warme Ton des 
Eichenholzes, aus dem Fußböden, 
Türen und die Pulte des Plenarsaals 
 gearbeitet sind. Das Eichenholz und 
der Marmorbelag des Eingangsbe-
reichs lassen bewusst den Stil der  
1950er Jahre wiederaufleben,  
als das Gesellschaftshaus des  
19. Jahrhunderts den jungen Landtag 
des Saarlandes aufnahm.

Als letzte Maßnahme ist die Umge-
staltung des „Großen Restaurants“ 
zu nennen. 2009 wurde dieser 
zweitgrößte Raum des Landtags nach 
Entwürfen des Saarbrücker Architek-
turbüros Krüger und Krüger moderni-
siert. Damit waren die Sanierungs-, 
Restaurierungs- und Umbauarbeiten 
an dem alten Casino-Gebäude ab-
geschlossen.
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Anmerkungen
1)  Die Suche nach Abbildungsmaterial zu den 

Fenstern des Casino-Gebäudes verlief im Archiv 
des Hochbauamtes, im Archiv der Stadt Saar-
brücken, im Landesarchiv, in der Landesbildstelle 
und im Archiv der Saarbrücker Zeitung erfolglos. 
Für die Rekonstruktion der Fenster und für seine 
Aufsätze bezog sich Friedrich Lutz auf folgende 
Literatur: – Fritz Kloevekorn: Saarbrückens Ver-
gangenheit im Bilde. Saarbrücken 1933, S. 191; 
– August Krohn: Saarbrücker Kasino-Chronik 
1796-1896. Saarbrücken 1896;  
– Albert Ruppersberg: Geschichte des Saar-
gebietes. Saarbrücken 1923, S. 354; – Zeit-
schrift für Bauwesen 1869; – Bernhard Krause: 
Geschichte der Saarbrücker Kasino-Gesellschaft. 
Saarbrücken 1969

2)  Friedrich Lutz: Der Baumeister Julius Carl Rasch-
dorff (1823-1914) und sein Saarbrücker Werk, 
das Gebäude der Casino-Gesellschaft (1864-
66), heute Sitz des Saarländischen Landtages. 
In: 25./26. Bericht der Staatlichen Denkmal-
pflege im Saarland 1978/1979. Beiträge zur 
Archäologie und  Kunstgeschichte. Abteilung 
Kunstgeschichte. Saarbrücken 1988, S. 67- 81 
Friedrich Lutz: Das Landtagsgebäude. Der Bau-
meister Julius Carl Raschdorff (1823-1914) und 
sein Werk. In: 40 Jahre Landtag des Saarlandes. 
1947-1987. Hg. vom Präsident des Landtages 
des Saarlandes. Saarbrücken 1987, S. 181-194

3)  Thieme/Becker: Allgemeines Lexikon der Bilden-
den Künste von der Antike bis zur  Gegenwart. 
Leipzig 1907-1950, Bd. 28, 1934, S. 21

4)  Julius Carl Raschdorff: Casinogebäude in Saar-
brücken. In: Zeitschrift für Bauwesen, Jahrgang 
19, 1869, S. 195 
Vgl. auch Julius Carl Raschdorff: Aufzeichnun-
gen aus dem Leben und Schaffen des Architek-
ten Professor J. C. Raschdorff, Königl. Geheimer 
Regierungsrat, Dombaumeister zu Berlin. (Berlin) 
1903

5)  August Krohn: Saarbrücker Kasino-Chronik 
1796-1896. Saarbrücken 1896, S. 19 
Zu Emmerich vgl. Thieme/Becker: Allgemeines 
Lexikon der Bildenden Künstler von der Antike 
bis zur Gegenwart. Leipzig 1907-1950, Bd. 10, 
1914, S. 504

6)  Helmut T. Schweer und Bernhard Stollhof:  
Das Gebäude des Landtags des Saarlandes  
und seine wechselvolle Geschichte. Hg. 
von Hans Ley, Präsident des Landtags des 
 Saarlandes. Saarbrücken 2006 
Oliver Brünjes, Helmut T. Schweer und 
Benedikt Stollhof: Vom Casino zum Parlament – 
 Dokumentation zur Sicherung und Sanierung des 
Dienstgebäudes des Landtags des Saarlandes 
2004-2007. Hg. von Hans Ley, Präsident des 
Landtags des Saarlandes. Saarbrücken 2007 
Landes- und BDA-Preis für Architektur und 
 Städtebau im Saarland 2008. Hg. vom 
 Ministerium für Umwelt des Saarlandes und 
Bund Deutscher Architekten BDA Landesverband 
Saarland. Saarbrücken 2008 
Kristine Marschall: Das Landtagsgebäude in 
Saarbrücken. Faltblatt zum Tag des offenen 
Denkmals am 11. September 2011. Hg. vom 
Ministerium für Umwelt, Energie und Verkehr, 
Landesdenkmalamt

Landtag des Saarlandes, Landtagsgarten, Blickachsen zum Staatstheater und zum Schloss
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„Kunst im Landtag des Saarlandes“ 
– mit dieser Broschüre werden der 
Öffentlichkeit jene Werke der Bilden-
den Kunst vorgestellt, die im Haupt-
gebäude des  Landesparlaments ihren 
Platz gefunden haben. Die umfang-
reiche Sanierung und Umgestaltung 
des historischen Casino-Gebäudes 
konnte im Jahr 2009 abgeschlossen 
werden. 
Neben dem Herz des Hauses, dem 
Plenarsaal, wurden auch das Foyer, 
die Lobby und die Treppenhäuser 
neugestaltet. Um die Ausstattung 
dieser Räume zu vervollkommnen, 
tätigte der „Beirat für Kunst im 
öffentlichen Raum“ gezielte Ankäufe. 
Dabei war ausschlaggebend, dass 
die ausgesuchten Kunstwerke in die 
zugedachte Räumlichkeit integriert 
werden konnten und zugleich einen 
aktuellen Einblick in das Kunstschaf-
fen des Bundeslandes bieten.

Neuerwerbungen und Altbestand 
bieten einen Einblick in vier Generati-
onen saarländischen Kunstschaffens. 
Zum Bestand gehörten unter ande-
rem Bilder von Will Faber und Karl 
Kunz, die der ersten Generation 
saarländischer Bildender Künst-
ler angehören. Nach dem Ersten 
Weltkrieg in Berlin und München 
ausgebildet – eine offiziell anerkann-
te Ausbildung war im Saargebiet erst 
seit der Gründung der Staatlichen 
Kunst- und Kunstgewerbeschule 
Saarbrücken 1924 möglich – wur-
den sie in unterschiedlicher Weise 
für die Entwicklung des Kunstschaf-
fens an der Saar von Bedeutung. 
Der  gebürtige Saarbrücker Will 
Faber zählt zu den Mitbegründern 
des Bundes Bildender Künstler im 
Saarland. Der  Augsburger Karl Kunz 
war nach dem Zweiten Weltkrieg an 
der wieder gegründeten Kunstschu-
le, der Staatlichen Schule für Kunst 
und Handwerk Saarbrücken, dem 
„Centre de Métiers d‘Art Sarrois“, als 
Lehrer tätig und gehörte somit bereits 
zu den Ausbildern der nächsten 
Generation Bildender Künstler, deren 
Entwicklung in die Zeit des Neu-
aufbruchs nach der NS-Diktatur und 
dem Zweiten Weltkrieg fällt: 

Kunst im Landtag 

Jürgen Jager
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Erwin Steitz, Rudolf Schuler, 
 Hermann Theophil Juncker, 
Jo Enzweiler und Lukas Kramer.  
Ihre Ausbildungsstätten waren neben 
den Kunstschulen Saarbrücken, 
Karlsruhe und Trier auch Studien-
orte in Frankreich und Italien: Paris, 
Straßburg, Toulon, Aix-en-Provence 
und Urbino. Mit Norbert Simon und 
Hans Huwer sind Künstler vertreten, 
die in den 1950er Jahren geboren 
wurden und ihre künstlerische Ausbil-
dung am Fachbereich Design mit der 
 zweisemestrigen Grundausbildung 
bei Prof. Oskar Holweck begannen, 
einem bundesweiten Sonderfall 
der Ausbildung, der bis zur Grün-
dung der heutigen Hochschule der 
Bildenden Künste Saar 1989 unter 
dem Gründungsrektor Jo Enzweiler 
bestehen blieb. Die vom Landtag 
erworbenen Werke der HBKsaar- 
Absolventin Andrea Neumann 
belegen ebenso wie der Ankauf 
eines Bildes der in der Schweiz aus-
gebildeten  Saarländerin Tina Stein 
das Kunstschaffen auch der vierten 
Generation.
Unterschiedliche Künstlerper-
sönlichkeiten aus unterschiedli-
chen Zeiten kommen zu Wort. 
Vertreten sind  Bilder, die dem 
Surrealismus verpflichtet sind, 
abstrakte oder figürliche Werke 
und Werke mit  Anklängen an das 
Informell sowie  Arbeiten, die der 
 Konstruktiv-Konkreten Richtung 
zu zuordnen sind. Über die hier 
vor gestellten Kunstwerke hinaus 
befinden sich in den nicht öffentlich 
zugänglichen Räumlichkeiten des 
Landtages weitere hochrangige 
Kunstwerke, sei es als Leihgaben 
oder als Eigentum des Landtages 
beziehungsweise der Fraktionen.

Die neuen Kunstwerke im 
architektonischen Kontext - 2009
Bereits während des Umbaus haben 
sich die Mitglieder des „Beirates 
für Kunst im öffentlichen Raum“ 
über eine Ausgestaltung der neuen 
Räumlichkeiten mit Kunstwerken 
beraten; es galt für die Freiflächen 
und Wände ein sinnvolles Konzept 
zu entwickeln. 

2009 erfolgte dann die Hängung 
zehn neuer Werke von vier verschie-
denen Künstlern. Die Auswahl des 
Beirates bezieht die Architektur sowie 
die beiden bereits vorhandenen 
Kunstwerke von Alphons Biermann 
aus dem Jahre 1951 und Hans 
 Huwer aus dem Jahre 1997 mit ein.

In der Eingangshalle empfangen den 
Besucher zwei kontrastreiche, stark-
farbige Werke von Lukas Kramer, 
die sich im dunklen Eingangsbereich 
behaupten können. An der hellen, 
von Süden beleuchteten Wand des 
Foyers verbinden sich die lichthaften 
Wolkenmotive des Werkes von  
Jo Enzweiler mit Ausblicken in den 
Park. 

Im Treppenaufgang finden sich drei 
Werke von Andrea Neumann; auf 
ihrem Werk an der Stirnseite glaubt 
man eine in rotes Tuch gehüllte Chris-
tusfigur zu erkennen, die auf das 
Kruzifix von Alphons Biermann, dem 
ersten Kreuz im Plenarsaal, verweist. 
Drei Werke von Norbert Simon 
nehmen den Rotton des Gewan-
des sowie den Dreierrhythmus der 
hochrechteckigen Deckengestaltung 
auf und schließen die Bewegung des 
Treppenhauses an der Rückwand der 
Lobby ab.

Auch das westliche Treppenhaus 
zeigt eine hohe formale Geschlos-
senheit, reduziert auf die Grundform 
des Quadrates und den Kontrast von 
Schwarz und Weiß. Das quadrati-
sche Muster der Decke spiegelt sich 
in den bereits vorhandenen Werken 
von Hans Huwer und dem neu erwor-
benen Werk von Norbert Simon 
wider.
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1

LuKas 
Kramer

select  
2007/08/09
acryl / Leinwand
48 teile, je 20 x 52 cm

Vestibül

Lukas Kramers neuere Arbeiten 
im Eingangsbereich stehen in der 
Tradition der Bilderserie, wie sie 
Monet vor gut 100 Jahren in die 
europäische Kunst eingeführt hat. 
Seine Serie „select“ besteht aus 
einer Vielzahl von autonomen 
Einzeltafeln mit gleichen Maßen 
und gleicher Technik. Jede Tafel 
ist – soweit erkennbar – einzeln 
signiert und in die Jahre 2007, 2008 
oder 2009 datiert. Kramer besitzt 
damit einen Vorrat, einen Fundus an 
Möglichkeiten, aus dem er schöpfen 
kann, worauf auch die Bezeichnung 
„select“ anspielt. Kramers Auswahl 
und Zusammenstellung der Tafeln 
orientiert sich an der jeweils 
vorgefundenen Raumsituation, sei 
es in der Alten Baumwollspinnerei 
St. Ingbert (2009) oder im 
Eingangsbereich des saarländischen 
Landtags. Stets wird die Trägerwand 
zum Teil des Kunstwerkes; sie 
erweitert das rein Gemalte. 
Die Tafeln sind an allen Rändern 
beschnitten und stellen somit auch 
einen Ausschnitt aus einem größeren 
Ganzen dar, das sich ideell ins 
Unendliche fortsetzt. Motivisch 
entwickelt die Serie die Kramerschen 
„Röhrenbilder“ weiter, indem die 
Röhren in vier horizontale Streifen 
geschnitten und gegeneinander 

versetzt werden. Man hat den 
Eindruck waagerecht verlaufender 
Bänder, die zugleich im Helldunkel 
vor und zurück schwingen. 
Zu beiden Seiten der rekonstruierten 
Eingangstür des Sitzungssaales 
Nummer 5 fasst Kramer drei Tafeln zu 
acht Horizontalbändern zusammen. 
Ihr Abstand beträgt in etwa die Hälfte 
der Bildhöhen. In jeweils vier der 
acht „Zeilen“ (Lukas Kramer) fügt der 
Künstler abweichende Motivvarianten 
ein, die sich kontrapunktisch 
zur allgemeinen Bewegtheit der 
Gesamterscheinung verhalten und 
gleichwohl den Betrachter auffordern, 
neue Formbezüge zu suchen (und 
zu finden). Die Gesamtkomposition 
ergibt acht bzw. 16 Horizontal-
bänder oder auf beiden Seiten 
des Portals eine Zweierserie von 
Hochrechtecken, die über die 
Eingangstür des Sitzungssaales 
und die viereckigen Pfeiler hinweg 
miteinander korrespondieren.  
Und als plastische Wellenlinien 
das Vor und Zurück der Architektur 
widerspiegeln, so Kramer.
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2

Jo 
enzweiLer

marburgprojekt
2003/04
Kartoncollage 
189 tafeln, je 30 x 30 cm,
280 x 650 cm

Foyer

Das Prinzip des Seriellen im Kontext 
Konkreter Kunst findet sich bei  
Jo Enzweiler. Sein 2003/04 
entstandenes Marburgprojekt besteht 
aus 189 gelben Einzeltafeln von je 
30 x 30 cm Größe, die mit einem 
Abstand von einem Zentimeter 
neben- und untereinander montiert 
sind. Der Siebdruck-Karton ist auf  
1 cm starke Holztafeln aufgezogen. 
Bei 89 Tafeln ist der handelsübliche 
Karton als gerissene Collage 
aufgeklebt, die zwei Grauschichten 
und eine hauchdünne, weiße Schicht 
sichtbar werden lässt. Zunächst auf 
die Räume im Marburger Kunstverein 
bezogen, war das Werk auch in 
der Ludwigskirche Saarbrücken 
und im Museum für Konkrete Kunst 
in Ingolstadt ausgestellt. Steht man 
dem Werk im geräumigen Foyer 
des Landtages gegenüber, so 
verbinden sich die Grauschichten 
der Risskanten aus der Ferne zu 
„Wolkenmotiven“, bestehend aus 
Einer-, Zweier- und Dreierelementen. 
Es ergibt sich eine Vielzahl von 
Beziehungen zwischen einzelnen 
Tafeln einerseits und übergeordneten 
Bezügen in Parallelen, Vertikalen und 
Horizontalen andererseits, die sich 
je nach Standpunkt und Blickfeld 
verändern, wobei der Betrachter 
aufgefordert ist, diese Bezüge aktiv 
herzustellen. 

Die Gesamtbewegung wird getragen 
von Dreierelementen und verläuft 
von links oben nach rechts unten. 
In Nahsicht der Einzeltafel zeigt 
sich eine andere Bewegtheit, die 
Detailbewegtheit der Risskanten, 
die an Horizontlinien erinnern. 
Wie auch beim Wendalinusprojekt 
(1991) oder beim Compostelaprojekt 
(2000), stets stellt sich bei Enzweiler 
der Eindruck von „Landschaft“, von 
Horizontlinie ein. Folgerichtig hat 
man den Künstler Jo Enzweiler mit 
einem Geologen verglichen, der 
Subterranes freilegt. Die bildnerische 
Rhythmik lässt Assoziationen zu 
Musik-Rhythmen aufkommen; 
nicht von ungefähr hat Theo 
Brandmüller auf der Orgel der 
Saarbrücker Ludwigskirche eine 
vom Marburgprojekt inspirierte 
Improvisation geschaffen. 
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3

andrea 
neumann

slow-motion  
2006
tempera auf Leinwand 
160 x 140 cm 

slow-motion  1
2006
tempera auf Leinwand 
160 x 140 cm 

wings
2006
tempera auf Leinwand 
160 x 140 cm 

Östliches treppenhaus

Die Werke von Andrea Neumann 
fußen in der Regel auf privaten, 
ganz alltäglichen, fotografischen 
Schnappschüssen. Drei Werke aus 
dem Jahr 2006 befinden sich im 
östlichen Treppenhaus, das zur 
Lobby und zum Plenarsaal führt. Auf 
der rechten Treppenwange erblickt 
man ein Mädchen in nassblauem, 
gelbem Badeanzug mit vom 
Schlick verdunkelten Beinen. Der 
Wind hat den gesichtslosen Kopf 
erfasst und scheint ihn aufzulösen. 
An den Oberarmen, an denen 
sich der Seherfahrung nach die 
Schwimmhilfen befinden, erscheinen 
die „wings“ –  so der Titel des 
Werkes – als überdimensionierte 
„Flügel“. Der wässrige Auftrag 
des Blau ruft beim Betrachter die 
Vorstellung von Wasser und Meer 
hervor, das aber als Landschaft 
nicht erscheint. Noch zweideutiger 
erscheint „slow motion“: In 
einer in Grün angedeuteten 
Landschaft verliert ein Mädchen 
auf einer Schaukel stehend das 
Gleichgewicht. Hinter ihr taucht 
schemenhaft eine Vertikale auf, die 
aber gegenständlich unbestimmt 
bleibt. Der Umriss der Vertikalen 
erinnert an den Umriss des Körpers 
auf dem Bild „slow-motion 1“, das 
sich an herausgehobener Stelle an 
der Stirnwand des Treppenhauses 
befindet. Vor einer Landschaft 
glaubt man eine Heiligenfigur zu 

erkennen. Dem stürzenden weißen 
Körper mit geneigtem Haupt und 
einem angedeuteten, weißen 
Heiligenschein rechnet man die 
dunkelblau verlaufende Horizontlinie, 
einen Wimpel und eine weitere 
Gloriole hinzu. Doch durch die 
rechteckige, podestartig abgeteilte 
Bodenzone im Vordergrund wird 
der vermeintlich fassbare Inhalt der 
Szene als „Kreuzigung“ wieder in 
Frage gestellt. 
Wesentlich ist das Skizzenhafte, 
Unvollendete und damit Flüchtige 
der Malerei. Die im Vergleich zur 
Ölfarbe flüchtige, transparente 
Tempera wird in wenigen, aber 
zielsicheren, breiten Bürstenstrichen 
aufgetragen, wobei auch 
Farbrinnsale und markante 
Leerstellen entstehen. Neumanns 
Werke sind flüchtige, extrem 
augenblickshafte Erscheinungen, 
aus der bruchstückhaften Erinnerung 
gemalt. Darin ist Platz für Latentes 
und Ambivalentes. Die Unschärfe, 
die Doppeldeutigkeit und rätselhafte 
Unbestimmtheit zwingt den 
Betrachter, fehlende Bildteile aus 
dem Gedächtnis zu ergänzen. 
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norbert 
simon

ohne titel
2003/5, 2005, 2006
mischtechnik / Jute 
je 120 x 105 cm

Lobby

Vor dem Eingang zum Plenarsaal, 
an der Rückwand der Lobby, hängen 
drei leicht hochrecheckige Werke 
von Norbert Simon. In ihrer Gegen-
standslosigkeit, Materialität und Prä-
senz bilden sie einen starken Kontrast 
zu den Werken Andrea Neumanns. 
Simons Werke, die nichts abbilden, 
entstehen in einem individuellen, zeit-
aufwändigen Malprozess. Auf die 
grobe Juteleinwand wird zunächst 
Dispersion als Grundierung, dann 
mit dem Spachtel eine Mischung 
aus dunklem Aschebrand und heller 
Dispersion als Trägerschicht auf-
getragen. Diese Oberflächenstruktur 
wird anschließend abgeschliffen 
und grundiert. Erst dann folgt der 
eigentliche Malakt. Leinöl und Farb-
pigment werden aufgetragen, immer 
wieder werden Pigmente eingestreut 
und in kreisenden Bewegungen auf 
dem Untergrund verrieben. Obwohl 
physisch von einigem Gewicht, 
erscheinen die Werke zugleich imma-
teriell hochglänzend und sollen, so 
Norbert Simon, von innen leuchten. 
Jedes der drei Werke aus den Jahren 
2003/5, 2005 und 2006 ist ein 
in sich abgeschlossener Kosmos. 
Für sich genommen als auch in der 
Reihung nebeneinander erscheinen 

sie wie eine Variation über die Farbe 
Rot und ihre unzähligen Qualitäten im 
Sinne einer reinen, nur auf die Farbe 
und ihre Möglichkeiten konzentrierten 
Malerei. Dabei ändert sich der Cha-
rakter der Farben wie in der Natur 
je nach Beleuchtung im Verlauf der 
Tages- und Jahreszeit. Darüber hinaus 
drängen sich auch im Prozesshaften, 
im Auf- und Abbau der Materie der 
überwiegend naturhaften Materialien 
Parallelen zur Natur auf; der Künstler 
erscheint als Schöpfer neuer, naturhaf-
ter Welten, die meist gerade entste-
hen, aber auch vergehen können. Der 
strahlende Glanz und die christliche 
Tradition der Farbe Rot mögen ein 
ferner Hinweis auf einen sakralen 
Charakter sein. Die Zusammenstellung 
der drei Einzelwerke entspricht zudem 
der Bildtradition eines christlichen 
Triptychons. Johann Wolfgang von 
Goethe dagegen beschreibt in seiner 
Farbenlehre das Dunkelrot als Aus-
druck von Ernst und Würde; so kann 
die Zusammenstellung der drei Werke 
auch als eine profane, dem Parlament 
angemessene, feierliche Würdeform 
verstanden werden. 
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norbert 
simon

ohne titel
2005
mischtechnik / Jute 
175 x 175 cm

westliches treppenhaus
1. obergeschoss

Vor dem Eingang zum Plenarsaal 
befindet sich ein weiteres Werk 
von Norbert Simon. Die gezielte 
Auswahl durch den Beirat für Kunst 
im öffentlichen Raum setzt das Werk 
in Beziehung zu dem schwarzen 
Körper des Geländers, dem 
Schwarz von Mobiliar und Boden 
und zu den schwarz gespachtelten 
Rundsäulen, sowie – im Kontrast – 
zu den weißen Quadraten Hans 
Huwers. Das unbetitelte Werk 
nimmt im Gesamtwerk Simons 
eine Sonderstellung ein; es ist 
ein Einzelstück, das auch nicht 

mit anderen Werken Simons 
kombinierbar ist. Hier hat sich der 
Werkprozess im Vergleich zu seinen 
rotfarbigen Werken geradezu 
umgekehrt. Wurde dort das Schwarz 
der Asche als Farbe des erloschenen 
Lebens von der Energie, Wärme 
und Lebendigkeit der Rottöne 
überlagert, so ist das Rot nur noch 
als fahler Braungrund vorhanden, 
über den sich ein allumfassender, 
schwarzer Schleier senkt. Auch die 
Oberflächenstruktur der Waag- und 
Senkrechten wirkt eher statisch 
erstarrt als dynamisch und lebendig.
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hans 
huwer

ohne titel
1997
Lackiertes stahlblech 
je 240 x 240 cm

westliches treppenhaus 
1. obergeschoss

Der Maler und Grafiker Hans 
Huwer vereint in seinen systematisch 
angelegten, quadratischen 
Schnittbildern Ansätze der Konkreten 
Kunst mit den Prinzipien des Zufalls 
und des Experiments. Die beiden 
Stahlblech-Reliefs – mit 2,4 m 
Kantenlänge von beachtlicher 
Größe – gehören zu seinen seltenen 
Werken im öffentlichen Raum. Sie 
wurden bereits 1997 als „Kunst 
am Bau“-Auftrag für das westliche 
Treppenhaus des Landtagsgebäudes  
entworfen. Aufgrund der gleichen 
Maße, Farbigkeit, Struktur und 
räumlichen Anordnung beziehen 
sich beide Reliefs aufeinander 
und versetzen, eingepasst in die 
quadratischen Wandflächen, 
den Zwischenraum mit den drei 
Fensterachsen in leise Spannung.  
Das weiß lackierte Stahlblech wird 
von Huwer gefaltet, aufgeschnitten 
und gelocht und nimmt so die 
Qualitäten von Papier an, ein 
Material, das dem Bereich der 
Malerei und der Graphik zuzuordnen 
ist. Die formalen Beziehungen sind 
so einfach wie komplex. Auf der 
linken Seite werden die Kanten des 
Quadrates in der Mitte vor und 
zurück gefaltet.

In dem hochkant stehenden 
Quadrat sind gleichmäßig 5 mal 
5 kreis runde Lochungen verteilt. 
Das gegenüberliegende Quadrat 
wird durch Schnitte und Faltung 
diagonal in zwei gleich große 
Hälften geteilt, wobei die obere 
Hälfte an den Kanten und in der 
Diagonale wiederum fünf Lochungen 
aufweist. Wie bei Jo Enzweilers 
Marburgprojekt ergibt sich eine 
Vielzahl von Formbezügen zwischen 
verschieden großen Quadraten, 
vom Tageslicht beleuchteten und 
verschatteten Flächen sowie den 
„tonangebenden“ Punkten. Bei 
längerer Betrachtung kippt die 
Wahrnehmung und Hell-Dunkel-
Flächen organisieren sich zu 
räumlich wirkenden Würfeln. Damit 
erweisen sich Huwers Quadrate  
als ein Bild- und Wahrnehmungsspiel 
im Sinne der Konkreten Kunst, das 
Zeit und eine genaue Beobachtung 
des Betrachters erfordert. 
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wiLL 
Faber

altweibersommer
1959
Öl auf Leinwand 
145 x 113 cm
Leihgabe saarländischer rundfunk

guaya sargi
1960
Öl auf Leinwand 
146 x 114 cm
Leihgabe stiftung 
saarländischer Kulturbesitz

sitzungssaal 2

Der Titel des 1959 entstandenen 
Bildes „Altweibersommer“ verweist 
auf die auffälligen, waagerecht 
verlaufenden Spinnfäden des 
Gemäldes. Sie sind wie auch die 
anderen Gegenstandsangaben Teil 
eines unvermutet starkplastischen 
Farbauftrages, der in einer 
markanten Weißstelle sowie in 
einem eingedrückten, bläulichen 
Mosaikstein gipfelt. Dabei hat 
Faber die ursprünglich wohl weiße 
Farbmaterie direkt aus der Tube auf 
die Leinwand gequetscht und nur an 
einigen Stellen mit der Holzspitze 
des Pinsels weiter strukturiert. 
Erst nachträglich wurden der 
Dunkelgrund und die Farbpartien 
sowie die Weißhöhungen zu 
einem abbildhaften Ganzen 
aufgetragen. Die Darstellung 
erinnert an ein verwunschenes, 
organisch zerfließendes Schloss 
oder – als Innenraumszene – an eine 
aus der Dunkelheit schimmernde, 
funkelnde Krone. Findet man auf dem 
„Altweibersommer“ noch Anklänge 
an das von Faber bewunderte 
Vorbild Paul Klee, so agiert er 
nur ein Jahr später auf dem Bild 
„guaya sargi“ wesentlich abstrakter, 
wozu auch der nicht auflösbare 
Fantasietitel zu passen scheint. 

Der Hintergrund auf „guaya sargi“ ist 
zweigeteilt in einen dunklen, tiefen 
Grund links und einen rötlichen, 
flachen Grund rechts. Die linke Hälfte 
deutet mit kleinen Planeten den 
Weltraum an. Davor und von oben 
herab entwickelt sich ein abstraktes 
Gebilde, vielleicht ein Sternennebel. 
In ihm wird die ursprünglich wohl 
weiße Farbmasse mit dem Pinselstiel 
nicht nur strukturiert, sondern nach 
rechts hin immer weiter verwischt. 
Durch die nachträglich aufgebrachte 
Farbigkeit schimmert immer der 
Weißgrund durch und gipfelt in 
weißen Blasen, bei Faber oft Zeichen 
für Planeten. Der Maler entfacht ein 
Feuerwerk an Buntfarben, deren 
Formen durch die Strukturierung 
links in der Kälte erstarren und vor 
dem rötlichen, warmen Hintergrund 
rechts an Dynamik gewinnen. Beide 
Werke gehören zu Fabers „informeller 
Phase“, in der er das Informel der 
Nachkriegszeit in seine ihm eigene, 
meist kosmische Bildsprache integriert. 
Der in Saarbrücken geborene  
Will Faber übersiedelte 1939 
endgültig nach Barcelona und nach 
Ibiza. Er wird in seiner Wahlheimat 
als einer der Repräsentanten der 
modernen spanischen Malerei 
geschätzt.
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KarL 
Kunz

Kreuzabnahme
1957
Öl auf hartfaser
129 x 184 cm
Leihgabe stiftung 
saarländischer Kulturbesitz

monument
1966
Öl auf hartfaser
130 x 195 cm
Leihgabe stiftung 
saarländischer Kulturbesitz

sitzungssaal 5

Raum 5 ist neben dem Plenarsaal 
der größte Sitzungssaal des 
Landtages. Seine Portaltür wurde in 
den 80er Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts rekonstruiert und die 
verschlossene Tür zum Außengelände 
wieder geöffnet. Die Ausstattung 
des Raumes mit acht Kronleuchtern, 
einer olivgrünen Stoffbespannung 
an den Schmalseiten, dunkelroten 
Übergardinen sowie zwei Öl-
gemälden von Karl Kunz blieb bis 
heute unverändert.
Der aus Augsburg stammende 
Karl Kunz wurde 1933 von den 
Nationalsozialisten als entarteter 
Künstler mit Malverbot belegt. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg 
war er von 1947 bis 1949 und 
im Wintersemester 1959/60 
Hochschullehrer an der Staatlichen 
Schule für Kunst und Handwerk in 
Saarbrücken.
Mit dem christlichen Thema 
der Kreuzabnahme und der 
zentralperspektivisch angelegten 
Idealstadt der Renaissance greift 
Karl Kunz traditionelle Bildthemen 
der europäischen Malerei auf. 
Die Formensprache dagegen ist 
modern. Bei Karl Kunz sind alle 
Arbeitsprozesse von der Grundierung 
über die Bleistiftzeichnung bis hin 
zum Farbauftrag mit Pinsel und 
Spachtel ablesbar. 

Die zunächst unübersichtliche, 
wuchtig und fast chaotisch wirkende 
„Kreuzabnahme“ ist klar und streng 
komponiert. Die Komposition, 
in großen zeichnerischen Linien 
entworfen, besteht aus Diagonalen, 
Kreissegmenten und Musiknoten. 
Das mit dem Lineal exakt 
ausgerichtete Kreuz bestimmt die 
Bildmitte. Der blutende Leichnam 
Christi wird von zwei Figurengruppen 
vor seinem Kreuz gehalten, 
umgeben von einer kosmischen, 
vom Sturm aufgewühlten Landschaft. 
Pechschwarze Linien bestimmen die 
Konturen der linken Figurengruppe 
und erinnern an die Bleistege 
mittelalterlicher Kirchenfenster.

Die grafisch angelegte Gruppe findet 
ihre Entsprechung in der malerischen 
Figurengruppe auf der rechten 
Seite, deren abstrakt aufgetragene 
Farbe, ähnlich dem Faltenwurf 
mittelalterlicher Gewandfiguren, den 
Ausdruck steigert.

Ein säulenhaftes „Monument“ 
bestimmt die Mitte der zweigeteilten, 
metaphysischen Stadtlandschaft, 
die ausschließlich und rätselhaft 
von zwei Frauengestalten bevölkert 
wird. In der barockisierenden 
Säule zitiert Karl Kunz den Kopf 
der amerikanischen Freiheitsstatue, 
Hollywood-Schminkspiegel und 
Frisuren der amerikanischen Pop-Art. 
Aus amerikanischen Printmedien 
stammen auch die beiden Collagen 
in der unteren Bildhälfte.
Die linke Seite des Gemäldes, ein 
menschenleerer Straßenzug nach 
einer Skizze aus Barcelona, mutet 
zunächst zentralperspektivisch 
geordnet an, ist aber ebenso instabil 
und dekonstruktivistisch wie das nach 
hinten wegbrechende Monument 
in der Mitte der Piazza. Die Utopie 
der idealen Stadtlandschaft der 
Renaissance, einst Ausdruck höchster 
Klarheit und Rationalität, mutiert 
bei Karl Kunz zu einer fragilen und 
irrationalen Dystopie und dient als 
Folie für einen Kommentar auf die 
amerikanische Kultur der sechziger 
Jahre.

Karl Kunz gilt als expressiv 
arbeitender Surrealist, dem darüber 
hinaus fast alle bildkünstlerischen 
Mittel seiner Zeit zur Verfügung 
standen, die er souverän einzusetzen 
verstand. Typisch für Kunz ist 
die bühnenartige Anlage der 
Komposition und die Verwendung 
von Versatzstücken, die Requisiten 
gleich aus der Tradition und der 
Moderne entnommen werden. Dies 
qualifiziert ihn als Neomanieristen, 
dessen Werke das „Große 
Welttheater“ spiegeln.
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hermann 
theophiL 
JunCKer

aufstand der insekten
1984
Öl auf Leinwand 
100 x 100 cm

bildverführung
1988
Öl auf Leinwand 
100 x 100 cm

sitzungssaal 6

Der in Olivtönen gehaltene 
Sitzungssaal Nummer sechs spielt 
mit seiner textilen Wandbespannung, 
dem mächtigen Kronleuchter 
und den vier Wandleuchtern aus 
Muranoglas auf die überladene, 
schwülstige Salonatmosphäre des 
späten 19. Jahrhunderts an. In ihm 
befinden sich zwei gleichgroße 
Ölgemälde von Hermann Juncker 
aus den Jahren 1984 und 1988, die 
1990 erworben wurden. Junckers 
„Aufstand der Insekten“ findet bei 
Nacht statt. Vor und hinter einem 
schwarz-bläulichen Grund, der 
zugleich einen Rahmen bildet, 
erscheint ein Schachbrettmuster, 
wobei die einzelnen Raumschichten 
rational nicht aufzulösen sind. 
Diese geometrische, scheinbar 
noch geordnete Welt beherrscht 
ein fedrig ausfransendes, grell 
weißes Fantasiegebilde aus Kreisen, 
Spiralen und Sternen. In dessen Mitte 
öffnet sich unvermittelt wiederum 
ein schwarzes Quadrat, ein Bild im 
Bild, in dem sich die Szenerie zu 
wiederholen beginnt. 
Das Thema des Bildes im Bilde 
findet sich auch auf Junckers 
„Bildverführung“, das überdies als 
künstlerisches Statement zum eigenen 
Bildschaffen zu verstehen ist. Über 
eine rötlich verglühende Bodenzone 
ergießt sich nächtliche Dunkelheit.  

Die gespenstische Szenerie wird 
von einem grellen, weißlichen 
Mondlicht beschienen, das neben 
zuckenden Blitzen ein orthogonales 
Gerüst erhellt, eine Mischform aus 
Triptychon und Kreuz. Schemenhaft 
erscheinen fischartige Fabelwesen in 
der oberen Bildhälfte. Darüber legt 
Juncker wie in einer Bildergalerie 
zehn schwarze Bilderrahmen, die 
mal ausschnitthafte, mal in sich 
geschlossene Tierdarstellungen 
fassen. 
Auf beiden Nachtstücken Junckers 
wirken dämonische Mächte im 
Widerstreit zwischen Ordnung 
und Chaos; sie sind Visionen eines 
vor Umweltzerstörung mahnenden 
Malers. 
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rudoLF
sChuLer

menschengruppe
1982
Öl auf Leinwand
114 x 146 cm

sitzungssaal 8

Der Sitzungssaal Nummer acht, das 
ehemalige Lesezimmer der Casino-
Gesellschaft, ist fast unverändert 
erhalten. Dieser Raum ist unter 
allen Sitzungssälen derjenige, der 
im Dekor und in der weiß-grauen 
Farbgebung den Charakter des 
Klassizismus am meisten bewahrt 
hat. Eine dorische Säule, die noch 
aus der Innenausstattung des 
Raschdorffschen Gesellschaftshauses 
stammt, teilt ihn in einen Vorraum 
und den eigentlichen Saal. Die neuen 
Stuckverzierungen an Wänden und 
Decken werden von Kristallleuchtern 
und zwei Deckenleuchten erhellt. 
Rudolf Schulers „Menschengruppe“ 
wurde 1982 vom Landtag für den 
damals neu gestalteten Sitzungssaal 
erworben. Der 1931 in Großrosseln 
geborene Maler lebt und arbeitet 
seit 1960 überwiegend im Süden 
Spaniens. Er zeichnet in der Regel 
seine Skizzen vor Ort und fügt sie 
dann im Atelier zur eigentlichen 
Bildkomposition zusammen. 
Dabei können bis zu dreißig 
Einzelskizzen verwendet werden. 
Zunächst glaubt man in dem Bild 
„Menschengruppe“ eine Marktszene 
im sonnenverbrannten Süden zu 
erkennen. Die Gruppe gliedert sich 
in elf Frauen und sechs Männer. 

Die Männer in städtischen Anzügen 
kontrastieren als Fremdkörper zu der 
bunten, ländlichen Bekleidung der 
Frauen mit Schürze und Kopftuch. 
Die Umgebung bleibt leer, gliedert 
sich in noch bestimmbare und 
unbestimmte Flächen. Die für Schuler 
typischen, gesichtslosen Figuren 
wirken wie zusammengefügt und 
agieren nur scheinbar untereinander; 
sie bleiben wie in einer Einzelskizze 
auf sich beschränkt und betonen 
gerade die Leere zwischen ihnen. 
Nur die Farbigkeit der vielfach 
abgestuften Grund- und 
Komplementärfarben bindet sie 
zusammen und gipfelt in der roten 
Bluse und der blauen Jacke der 
jungen Frau im Hintergrund. Bei aller 
zunächst realistisch anmutenden 
Darstellung wirken die gesichtslosen 
Figuren schemenhaft, zumal die 
Randfiguren der Gruppe wie 
der imaginäre Grund behandelt 
werden, von dem sie sich kaum 
noch unterscheiden und in dem sie 
zu versinken scheinen. Das mag 
bei Rudolf Schuler Ausdruck einer 
Erdverbundenheit, einer zeitlosen 
Einheit von Mensch und Natur sein, 
ist aber immer bestimmt von einer 
herben Melancholie.
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erwin 
steitz

tierzeichnungen 
1995
Feder / rapidograph 
9 blätter, je 29 x 20 cm 

Farbige Kompositionen
1995
Lithokreide / aquarell 
10 blätter, je 14 x 30 cm

Kleines restaurant

Erwin Steitz gehört wie Hermann 
Juncker und Rudolf Schuler zur ersten 
saarländischen Künstlergeneration 
nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Steitz und Juncker schlossen ihre 
Ausbildung an der Kunstakademie 
Karlsruhe ab; sie gehören damit 
zu den ersten an Akademien 
ausgebildeten Kunsterziehern für 
Gymnasien nach 1945 im Saarland. 
Für das 1994 nach Plänen von 
Miroslav Volf gestaltete „Kleine 
Restaurant“ wurden im Folgejahr 
zwei Serien des Zeichners 
Erwin Steitz erworben. Die erste 
Zeichenserie zeigt auf neun 
weißen Blättern Einzelporträts oder 
Mehrfachstudien von Jungtieren aus 
einem Zoo. Langgezogene, fließende 
Linien bestimmen die Kontur, kurz 
gesetzte, akzentuierende Striche 
bestimmen die Details. 
Die zweite Zeichenserie besteht aus 
zehn querformatigen Stücken, die 
Steitz als „Farbige Kompositionen“ 
zusammenfasst. Der summarische 
Titel mag hilfsweise gewählt sein, 
denn in der Regel bezeichnet 
Steitz seine Werke mit einem 
interpretierenden Titel. 
Die Wasserfarben in Rot, Blau, Gelb, 
Grün und Braun werden in linearen 
Pinselstrichen scheinbar willkürlich 
über die weiße Fläche verteilt. 

In scharfem Gegensatz setzt 
Steitz schwarze, fetthaltige und 
wasserabweisende Lithokreide 
ein. In kurzen, druckvollen und 
abgehackten, plastisch-räumlichen 
Strichen vervollständigt sich das 
innere Bild. Die gestisch heftigen 
Striche wirken zunächst wie 
ein spontaner Kommentar zum 
zufällig Vorgefundenen, wie 
ein zeichnerischer Reflex auf 
Vorhandenes. Bei aller Spontaneität 
und scheinbaren Zufälligkeit 
entstehen im Zusammenwirken der 
Gegensätze letztlich Anmutungen 
von Landschaften, von Menschen 
und Tieren, aber auch abstrakte, 
chiffreartige Zeichen, etwa ein 
markantes V oder eine Herzform. 
Steitz entwickelt aus den expressiven 
Anfängen der Studienzeit 
seine expressiv abstrahierende 
Formensprache, die die Bewegung, 
das Flüchtige und Transitorische der 
Erscheinungen betont.
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tina 
stein

ohne titel
2006
mischtechnik / Leinwand 
200 x 200 cm

großes restaurant

Das „Große Restaurant“ ist neben 
dem Plenarsaal der größte Raum 
des Landtages und befindet sich in 
einem Verwaltungsanbau. Neben 
seiner Funktion als Restaurant 
für Abgeordnete, Gäste und 
Beschäftigte des Hauses dient es 
auch als Multifunktionsraum. Hier 
finden Großveranstaltungen wie 
Empfänge, Preisverleihungen oder 
Podiumsdiskussionen statt sowie 
das traditionelle Heringsessen nach 
Abschluss der Haushaltsberatungen. 
Während der Sicherung und 
Sanierung des Gebäudes wurde 
das „Große Restaurant“ auch als 
Plenarsaal genutzt. Eine Schiebetür 
des Saarbrücker Glas- und 
Lichtkünstlers Gero Koellmann aus 
dem Jahr 1977 musste aus Gründen 
des Brandschutzes ausgebaut und 
eingelagert werden. 
Für das 2009 nach Entwürfen der 
Architekten Krüger und Krüger 
aus Saarbrücken modernisierte 
Restaurant wurde im Folgejahr ein 
Werk von Tina Stein erworben.  
Ihr unbetiteltes Werk ist aufgeteilt in 
vier hochrechteckige Streifen von je 
50 cm Breite. 
Tina Stein verwendet farblosen 
Acrylbinder, farbige Gouache sowie 
weiße und schwarze Ölkreide. 
Licht und Schatten entstehen durch 
Weißlasuren und eng gesetzte 
schwarze Ölkreide. Im schleierhaft-
dunstartigen Gesamteindruck glaubt 
man stellenweise architektonische 
Details zu erkennen, die wie in einem 
Palimpsest gerade noch sichtbar 
sind. 

„Das Werk ist aus unzähligen 
Lasurfarbschichten aufgebaut, die 
das Licht zu darunter liegenden 
Ebenen vordringen lassen. Die 
Gewebestruktur bleibt offen, so dass 
die Farbe sich kaum als physisches 
Material zeigt, sondern sich viel mehr 
in ihrer reinen Lichtqualität offenbart. 
Bei längerem, ruhigen Anschauen 
wird die Farbwahrnehmung im 
Auge des aufmerksamen Betrachters 
sensibilisiert. Es lassen sich so immer 
wieder neue Farbnuancen entdecken. 
Wechselnde Lichtverhältnisse 
lassen neue Feinnuancen aus 
tieferliegenden Schichten erstrahlen, 
so kann der Eindruck des „Atmens“ 
in der Fläche entstehen. Die 
Form bleibt dem Farbgeschehen 
untergeordnet und dient lediglich 
dazu, durch harte und weiche 
Grenzen oder durch feine, stufenlose 
Übergänge die Lichtwirkung der 
Farbe zu unterstützen und bestimmte 
Farbphänomene sichtbar zu 
machen. Insgesamt offenbart sich 
ein Stimmungsausdruck, der an 
wechselnde Lichteindrücke in der 
Natur erinnert.“ 
(Tina Stein)
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BIOGRAFIEN JO 
ENZWEILER 

1934 geboren in Merzig-Büdin-
gen; Studium Malerei, Kunsterzie-
hung, Französisch in München, 
Toulon, Aix-en-Provence und 
Saarbrücken; 1974 Lehrbeauf-
tragter für Kulturgeschichte an der 
Fachhochschule des Saarlan-
des, Saarbrücken, Fachbereich 
Design; 1979 Professor der 
 Fachhochschule des Saarlan-
des, Fachbereich Design; 1988 
Gründungsbeauftragter und 1989 
Gründungsrektor der HBKsaar; bis 
1999 Professor an der HBKsaar; 
seit 1989 künstlerischer Berater 
Galerie St. Johann, Saarbrücken; 
seit 1993 Direktor des Instituts für 
aktuelle Kunst im Saarland; 1999 
Verleihung des Saarländischen 
Verdienstordens; 2008/09 Albert-
Weisgerber-Preis der Mittelstadt 
St. Ingbert; Mitglied der neuen 
gruppe saar und des Deutschen 
Werkbundes; lebt und arbeitet in 
Wallerfangen

WILL
FABER

1901 geboren in Saarbrücken; 
nach der Volksschule Lehre als 
Schlosser; 1922 Mitbegründer 
des Bundes Bildender Künstler 
im Saarland; 1924-25 Studium 
an der Staatlichen Kunstgewerbe-
schule, München; 1925 für kurze 
Zeit Schüler von Prof. Ehmcke 
(Holzschnitt), München; 1926 
Übersiedelung nach Berlin; Ende 
der 1920er Jahre autodidakti-
sche Weiterbildung; seit 1932 
freier Künstler in Barcelona; 1987 
gestorben in Barcelona

HANS
HUWER

1953 geboren in Oberthal/Saar; 
1968-71 Lehre als Buchdrucker; 
1972 Grundlehre bei Prof. Oskar 
Holweck, Fachbereich Design der 
Fachhochschule des Saarlandes; 
1973-76 Graphikstudium bei 
Prof. Robert Sessler, Fachbereich 
Design der Fachhochschule des 
Saarlandes; seit 1983 freischaf-
fend; 1995 Stipendium des Saar-
landes im Künstlerhaus Schloss 
Wiepersdorf; 2006 Verleihung 
des Sickingen-Kunstpreises; lebt 
und arbeitet in Spiesen/Saar 

HERMANN 
THEOPHIL
JUNCKER

1929 geboren in Ludwigshafen/
Rhein; 1950-54 Studium des 
Fachs Kunsterziehung an der 
Kunstakademie Karlsruhe bei  
Otto Laible und Erich Heckel; 
1955-87 Kunsterzieher am 
Christian von Mannlich-Gymna-
sium, Homburg/Saar; seitdem 
freischaffender Maler, Grafiker, 
Glasfenster gestalter; seit 1957 
Mitglied im Saarländischen 
Künstlerbund; 1966 Pfalzpreis für 
Malerei;  
1981 Kahnweilerpreis für Malerei; 
2002 Bürgermedaille der Kreis- 
und Universitätsstadt Homburg; 
lebt und arbeitet in Homburg

KARL
KUNZ

1905 geboren in Augsburg; 
1919-21 Unterricht bei dem Maler 
Gustav E. Schmidt; 1921-26 
autodidaktische Weiterbildung 
in München; 1927 freischaffen-
der Künstler in Berlin; 1930-33 
Meisterschüler und Assistent bei 
Prof. Erwin Hahs an der Kunstge-
werbeschule Burg Giebichenstein 
in Halle/Saale; 1933 Malverbot; 
1944 Verlust fast des gesamten 
Werkes; 1947-49 Lehrauftrag an 
der Staatlichen Schule für Kunst 
und Handwerk, Saarbrücken; 
1957 Atelier in Frankfurt/Main; 
1959/60 Gastdozentur an der 
Staatlichen Werkkunstschule Saar-
brücken; 1969 Ehrengast der Villa 
Massimo, Rom; 1971 gestorben 
in Frankfurt/Main; Mitglied des 
Deutschen Künstlerbundes, der 
Münchner „Neuen Gruppe“, der 
Neuen Darmstädter Sezession, 
der Frankfurter Sezession und der 
Pfälzischen Sezession

LUKAS
KRAMER

1941 geboren in Saarbrücken; 
Studium an der Werkkunstschule 
Trier, der École des Arts décora-
tifs, Straßburg und am Istituto di 
belle arti, Urbino; 1982 Kunstpreis 
der Stadt Saarbrücken, Stipendiat 
in der Cité internationale des Arts, 
Paris; 1984 Fernsehfilm des Saar-
ländischen Rundfunks „Blackout“, 
die Nachtbilder des Lukas Kramer 
(45 Minuten, Regie: Georg Bense) 
1984 Ramboux-Preis der Stadt 
Trier; 1997 Albert Weisgerber-
Preis der Mittelstadt St. Ingbert; 
Mitglied des Saarländischen 
Künstlerbundes und des Deutschen 
Werkbundes; lebt und arbeitet in 
Saarbrücken
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ANDREA 
NEUMANN

1969 geboren in Stuttgart;  
1991-95 Studium der Freien Kunst 
an der Hochschule der Bildenden 
Künste Saar bei Prof. Bodo Baum-
garten und Prof. Jo Enzweiler; 
1996 Diplom, Fachrichtung 
Malerei; 2002 Förderpreis der 
Landeshauptstadt Saarbrücken; 
seit 2008 Lehrauftrag an der 
Hochschule der Bildenden 
Künste Saar; 2010 Kulturpreis 
für Kunst des Regionalverbandes 
Saarbrücken; 2010 Prix Pierre 
Werner, Ministère de la Culture 
Luxembourg, Cercle Artistique de 
Luxembourg; lebt und arbeitet in 
Lothringen und Saarbrücken

RUDOLF
SCHULER

1931 geboren in Großros-
seln; 1946-50 Studium an der 
Staatlichen Schule für Kunst und 
Handwerk in  Saarbrücken bei 
Boris Kleint und Frans Masereel; 
1950-52 Studium in Paris; 1951 
Preisträger Tele-Wettbewerb; 
1967 Preisträger der Stadt Alcoy 
(Alicante); lebt und arbeitet seit 
1960 in Alicante (Spanien)

NORBERT
SIMON

1952 geboren in Neunkirchen/
Saar; 1972 Grundlehre bei  
Prof. Oskar Holweck, Fachbereich 
Design der Fachhochschule des 
Saarlandes; 1973-76 Grafik-
studium bei Prof. Robert Sessler,  
Fachbereich Design der Fachhoch-
schule des Saarlandes; 1975-82 
Mitglied der Gruppe apropos; 
1981-82 Gründung und Leitung 
der Galerie a.r.t., Saarbrücken; 
1989-99 Mitglied der Atelier-
gemeinschaft Gersweiler;  
1999-2005 Mitglied der  Atelier-
gemeinschaft  Rockershausen; 
1989 Beginn der Edition:  
simon – kunst und karten;  
seit 2000 Mitglied im 
 Saarländischen Künstlerbund;  
lebt und arbeitet in  
Saarbrücken und St. Ingbert

ERWIN
STEITZ

1927 geboren in Wattweiler bei 
Zweibrücken; 1946 Studium an 
der Staatlichen Schule für Kunst 
und Handwerk in Saarbrücken  
bei Boris Kleint und Karl Kunz;  
1947-51 Kunstakademie in Karls-
ruhe bei Karl Hubbuch; seit 1949 
Holzschnitt, Siebdruck, Lithogra-
phie und Radierung; seit Mitte der 
1960er Jahre spontanes Zeichnen 
mit dem Rapidographen; 1955-78 
Atelier in Sulzbach; 1954-87 
Kunsterzieher am Gymnasium in 
Sulzbach; seit 1958 Mitglied im 
Saarländischen Künstlerbund; 
1964-69 Vorsitzender des Saar-
ländischen Künstlerbundes; lebt 
und arbeitet in Saarbrücken und 
in Fénétrange/Lothringen

TINA
STEIN

1965 geboren in Quierschied/
Saar; Studium der Malerei an 
der Assenza-Kunstschule SO/
Schweiz; seit 1994 freischaffend 
als Malerin in Saarbrücken; 
Mitglied im BBK Saar; 2000 
Atelierstipendium in Völklingen 
(Künstlergasse); 2002 Arbeits-
stipendium Künstleraustausch 
Bosener Mühle; 2003 Kunstpreis 
des Landkreises Trier-Saarburg; 
lebt und arbeitet in Saarbrücken

Weitere Informationen zu den 
Künstlerinnen und Künstlern unter
www.künstlerlexikon-saar.de
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